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£tftottfdje Sfttttljctlungctt jur ©efdjicfjie ber „too^t«
abcltfjctt gIif^qocjctt--©c$ü§cttöcfclIfcr)ttft bon 38ttn,"

tom ityrem Urformta. Btö auf öcgcttttjattigc Seit,
1856 *);

»on

«Karl Saf06 £>urtyetm,
gewefenem 3olte unb Ctymgelbs erWalter.

Sn einem 3eitpunfte, wo burcp bie SJtacpt be« 3eit=
geifle« fo biete lange beflepcnbe (Stnrictytungen berfepwinben,
obet bod) fld) wcfentticty umgefialten, aucp in bet äußern
Stypflognomie unfetet Satetftabt Setänbetungen eintteten,
welcpe eingelnen alterttyitmlicpcn ©ebäulictjfeiten ba« Stectyt

fetnetet ©rifleng benetymen, anbern butety bie „(Sntwicflung
bet (Sifenbatynoetpältniffe" in niept ferner ßufunft baS

gleictye Sctyicffal beborfletyl, ba fütylte ftd) ber Serfaffer, bei

feiner Sorliebe für »ateriänbffctye ©efepietyte, ungeaetytet feine«
tyotyen Silier« bewogen, bie ©efctyictyte ber „woplabelietyen
©efeflfepaft ber bernifepen Sogenfd)üfeen" gu bearbeiten,
eine« Snflitute«, ba« trofe aller SBeltftürme, ber nietyt un*
begrünbeten Sage nad), fafl fccp«tyunbett 3atytc beflanben
unb bi« auf unfte Sage flety ettyalten tyat.

*) «Soweit bte tyanbfctyriftfietycn Sofumente bet ©efeflfebaft
in ber 3eit tyinattfretctyen, nannte ftd) biefelbe fiet« »ie „wotyl*
abelicpe Scgenfcpütjengefeflfctyaft te« Swmgeltyofe«."
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Historische Mittheilungen zur Geschichte der „wohl-
adelichen Flitzbogen Schützengesellschaft von Bern,"

von ihrem Ursprung bis auf gegenwärtige Zeit,
183« *)z

«on

Carl Jakob Durheim,
gewesenem Zoll- und Ohmgeldverwalter.

In einem Zeitpunkte, wo durch die Macht des

Zeitgeistes so viele lange bestehende Einrichtungen verschwinden,
oder doch sich wesentlich umgestalten, auch in der äußern
Physiognomie unserer Vaterstadt Veränderungen eintreten,
welche einzelnen alterthümlichen Gebäulichkeitcn das Recht

fernerer Existenz benehmen, andern durch die „Entwicklung
der Eisenbahnverhältnisse " in nicht ferner Zukunft das
gleiche Schicksal bevorsteht, da fühlte sich der Verfasser, bei

feiner Vorliebe für vaterländische Geschichte, ungeachtet seines

hohen Alters bewogen, die Geschichte der „wohladclichen
Gesellschaft der bernischen Bogenschützen" zu bearbeiten,
eines Institutes, das trotz aller Weltstürme, der nicht
unbegründeten Sage nach, fast sechshundert Jahre bestanden
und bis auf unsre Tage sich erhalten hat.

*) Soweit die handschriftlichen Dokumente der Gesellschaft
in der Zeit hinaufreichen, nannte sich dieselbe stets die „wohl-
adeliche Bogenschützengefellschaft des Zwingelhofes."
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gür Siele pat unter bem Sreibcn unb Srängen ber

ttnrutyigen ©egenwart bie Stücffcpau in bie »etgangenen
Seiten etwa« Setutyigenbe«. SBeld) ein ©cgenfafe flellt flcp
in bem Silbe eine« fecP«buitbertjähttgett friebliepen, gefefli*
gen Sereine« unb ber SJtactyt ber Sampffraft bar, bie in
Satyrgetynben bie großatttgflen Umgeflaltuttgen auf fo Bieten
©ehieten be« öffentlictyen unb ptisaten Seben« pemorrief!
SJtetyr unb metyr wetben unfere 3uflänbe biefer SJtactyt unter*
ttyan; um fo lieber flücpten wir un«, wenigflen« füt Slugen*
bttefe, in ba« flilte Steid) ahgefcploffetict (Sntwictlung, unb
fuetyen in ipm einige« ©leietygewicpt gegen ba« ungeflüm
butepeinanbet wogenbe Stciben bet 3efetgett.

(Sine, foweit bie »ottyanbenen Ouetten e« geflatten,
gufammentyängenbe gefetyictytlictye Satflellung bex Sogen*
fepüfeengefeflfctyaft wat bi«tyct webet gebrueft nocp panb*
fctytiftlicp »ortyanben. 3m Sern er Safctyenbucty, 3atyr«

gang 1854, erwäpnte Dr. St. SBpß in feinem trefftietyen
Sluffafee über „bie alten Stu6en= unb Scpießgefell*
fepaften bet Stabt Setn" aud) bet Sogenfctyüfeen*
gcfeflfctyaft, abet nut in futgen 3ügen. Sie gleictyen tyanb*
fctytifttictyen Slrbeiten, bte er für feinen Ueberbliet benufete,
würben aucty »on mit eittgefetyen; e« ftnb bieß ein Stapport
be«Stabttetyenfommiffär«SJteßmer an bie ginangfommifflon
bet Stabtüetwaltung übet bie Stei«mu«fetcttfepüfeengefettfctyaft
unb bie Sctyüfeenmattc u. f. w.' »om 20. Suli 1818, mit
3ufäfecn »om bamaligen Stabtfectelmeiftet Stecf, unb ein
Seticpt be« Spxn. SJteßmet übet bie Settyältniffe bet So*
genfepüfeeiigefettfctyaft an biefelbe Setyötbe, »etanlaßt butd)
bie »on ityt »etlangte Slhttetung be« Sofal« bet Sctyüfeen*

gefeltfctyaft, »om 24. Suli 1829) fetnet futge gefetyicptlicpe

Stetigen über biefelbe »ott Sigmunb SBagnet. gut bie
fpätete Seit fcpöpfte icp ben gtößten Styeil au« ben Stöbern
unb SJtanualen bei Sogenfepüfeengefeüfctyaft feilet; übet
eingclne Sünfte gaben aucty bie Sennet* unb Statty«*
manuale Sluffctyluß. Sie Slngaben übet bte Stiftung«geit
unb bie gefctyictytiicpen Staepweife jener etflen ^eriobe »er*
baute iety bet ©efälligfeit be« ^>xn. Dbetft SButflembet»
get »ott SBittifofen, weletyet fo gütig wat, mit ben nod)
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Für Viele hat unter dem Treiben und Drängen der

unruhigen Gegenwart die Rückschau in die vergangenen
Zeiten etwas Beruhigendes. Welch ein Gegensatz stellt sich

in dem Bilde eines sechshundertjährigcn friedlichen, geselligen

Vereines und der Macht der Dampfkraft dar, die in
Jahrzehnden dje großartigsten Umgestaltungen auf so vielen
Gebieten des öffentlichen und privaten Lebens hervorrief!
Mehr und mehr werden unsere Zustände dieser Macht Unterthan;

um so lieber flüchten wir uns, wenigstens für Augenblicke,

in das stille Reich abgeschlossener Entwicklung, und
suchen in ihm einiges Gleichgewicht gegen das ungestüm
durcheinander wogende Treiben der Jetztzeit.

Eine, soweit die vorhandenen Quellen es gestatten,
zusammenhängende geschichtliche Darstellung der Bogen-
schüßengefellschaft war bisher weder gedruckt noch
handschriftlich vorhanden. Im Bern er Tafchenbuch, Jahrgang

1854, erwähnte Dr. R, Wyß in seinem trefflichen
Aufsatze über „die alten Stuben- und Schießgesellschaften

der Stadt Bern" auch der Bogenschützen-
gcseUfchaft, aber nur in kurzen Zügen. Die gleichen
handschriftlichen Arbeiten, die er für seinen Ueberblick benutzte,
wurden auch von mir eingesehen; es sind dieß ein Rapport
des Stadtlehenkommissärs Mcßmer an die Finanzkommission
der Stadtverwaltung über die Reismusketcnschüßengcsellschaft
und die Schützcnmattc u. s. w. vom 20. Juli 1818, mit
Zusätzen vom damaligen Stadtseckelmeister Steck, und ein

Bericht des Hrn. Meß mer über die Verhältnisse dcr
Bogenschützengesellschaft an dieselbe Behörde, veranlaßt durch
die von ihr verlangte Abtretung des Lokals dcr
Schützengesellschaft, vom 24. Juli 1829; ferner kurze geschichtliche

Notizen über dieselbe von Sigmund Wagner. Für die
spätere Zeit schöpfte ich den größten Theil aus den Rödeln
und Manualen der Bogenschüßengescllfchaft selber; über
einzelne Punkte gaben auch die Venner- und
Rathsmanuale Aufschluß, Die Angaben über die Stiftungszeit
und die geschichtlichen Nachweise jener ersten Periode
verdanke ich dcr Gefälligkeit des Hrn. Oberst Wurstemberger

von Wittikofen, welcher so gütig war, mir den noch
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nietyt im Srucf erfdjiencncn gweiten Sanb feine« au«gegeicty*
nete« SBetfe« übet Seter IL, ©taf »on Saßopcn,
in welctyem einläßlict) übet beffen Stiftctbetpältniß gu ber
Sogenfetyüfeengefellfcpaft unb ityre (Sintitptung bie Stebe ifl,
in ber Hanbfctyrift mitguttyetlen. Slußetbem entnatym iety

noety eingetne Stad)rid)tcn unb Selege terfd)icbenen jeweilen
genannten tyiflotifctyen Sructfctytiften.

SJtöge biefe anf»tucty«Iofc, bex ©efellfctyaft bet Sogen*
fdjüfeen »on Sern gewibmetc flehte Sltbeit freunclictye Stuf*
natyme ftnben!

3m September.
Sei" "fferfaffer.

SU« (Sintcitung gur ©efctyictyte bet Scgenfctyüfeengefetl*
fepaft mögen nadjfotgcnbe Scmerfuttgcn übet baS Sogen*
gefepoß überfcaupt al« mittetaltetlid)e friegewaffe unb einige
Stücthttd'e auf beffen ©ebtauep in ben Sd)weigetftiegen
bienen.

Slu« ber ©efctyictyte bet Steuggügc im 12ten unb 13ten
Satyrtyunbert ergibt fld), bax} ber ©ctteaud) be« Sogenge*
fctyoffe« fd)on bamal« befannt war. (S« fommt in gwei*
factyergotm »ot, al« eigentlicher Sogen (Arcus; englifety

long bow, fletch bow) lltlb al« Sit mit uff (Arcuballista;
engltfcp cross bow).

Ser erftere, au« btegfamem Hotg, wie g. S. au« bem

Sotyttenbaum (cytisus alpinus nacty Sinne ober cytisus la-
bumum ß nacty Se (Sanbottc) in gwei Styetlen gufammen*
gefügt, bei lefetete ein flatfet, futget, työlgemet obet fläty*
tenet Sogen, an einem mit Slnfctylagfolbeu »erfetycnen Sd)afte
befefligt; bie Setyne be« Sogen« würbe gum Spannen
tyintet einen am Sepafte angebrachten Slbfafe gutüclgegogen,

wogu bet Sctyüfee ftety eine« eifemen ©riffe« ober gar einer
fleinen SBinbe (Slrm»refl=3Binbe) bebiettte, inbem et mit
Hülfe einet am obetn (Snbe be« Sdjafte« angebtaetyten
eifemen flammer ba« ©ewetyt auf bem guße aufflemmte.
SBat fo bet Sogen gefbannt, fo wutbe bet fittgc unb biete

6
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nicht im Druck erschienenen zweiten Band seines ausgezeichnete«

Werkes über Peter II., Graf von Savoyen,
in welchem einläßlich über dessen Stiftcrverhältniß zu der
Bogenschützengesellschaft und ihre Einrichtung die Rede ist,
in der Handschrift mitzutheilen. Außerdem entnahm ich
noch einzelne Nachrichten und Belege verschiedenen jeweilen
genannten historischen Druckschriften.

Möge diese anspruchslose, der Gesellschaft dcr Bogenschützen

von Bern gewidmete kleine Arbeit freundliche
Aufnahme finden!

Im September.
Der Verfasser.

Als Einleitung zur Geschichte dcr Bogenschüßengesell-
schaft mögen nachfolgcn.de Bemerkungen über das Bogengeschoß

überhaupt als mittelalterliche Kriegswaffe und einige
Rückblicke auf dessen Gebrauch in den Schweizerkriegen
dienen.

Aus der Geschichte der Kreuzzügc im 12ten und 13tcn
Jahrhundert ergibt fich, daß der Gebrauch des Bogengeschosses

schon damals bekannt war. Es kommt in
zweifacher Form vor, als eigentlicher Bogen l>rous; englisch

long bovr, listen bc»v) und als Armbrust (/^reubsllists;
englisch eross dcnv).

Der erstere, aus biegsamem Holz, wie z, B. aus dem

Bohnenbaum (vvtisus «loinus nach Linné oder cvtisus Is-
burnum /Z nach De Candollc) in zwei Theilen zusammengefügt,

dcr letztere ein starker, kurzer, hölzerner oder stäh-
lcncr Bogen, an einem mit Anschlagkolben versehenen Schafte
befestigt; die Sehne des Bogens wurde zum Spannen
hinter einen am Schafte angebrachten Absatz zurückgezogen,

wozu dcr Schütze sich eines eisernen Griffes oder gar einer
kleinen Winde (Armprest-Winde) bediente, indem cr mit
Hülfe einer am obern Ende des Schaftes angebrachten
eisernen Klammer das Gewehr auf dem Fuße aufstemmte.
War so dcr Bogen gespannt, so wurde dcr kurze und dicke

6
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Sfeit, bet Solg, in bie Siinne be« Sctyafte« gelegt unb
betmittelfl eine« unten angebractytcn Stücf'et« bie barauf
liegenbe Setyne to«gefctyneflt *).

Stile Slrteit ©efepoffe, bei welctyen ber Sogen an einem
Pefonbern Sctyafte befefligt wat, nannte man Sttmbtüfle,
baper e« aucp 2Bagen*3ltmbtüfle gab, welctye auf Äarren
ober SBagen befefligt waren unb »on~Sfetben gegogen wur»
ben; bie fleinfle Stet gum Slbfcpießen »on fleinen Äugeln
pießen Scpnäüper. Set etflctn (gtifebogen) bebienten ftety

»otgüglicty bie engtifepen Ärieg«leute, ber lefetem (Slrm*
brufl) biejenigen be« größten Styeile« be« gefllanbe«, aucp bie
Scpwetger; befonber« bie ©ettuefer flanben im Stufe au«gegeicp=
neter Hanbtyabung biefer SBaffe, bie felbfl gur Seit be« ©e*
brauepe« bet Süchfen nod) 6eibtpalten wutbe, fo lange al«
biefe in iinboflfommetiem 3uflanbe fiety befanben **).

Sn ben (Stgätylungen bet (Sptoniflen »on ben Scpwei*
getftiegen werben bie Sogenigefcpoffe öfter erwätynt, fei e«

ba^ bie geinbe ober unfete Sorfatyren fiep iprer Bebienten.
SBätyrenb »iele in ber ©egenb »on Oflermunbingen, Sotli*
gen unb bei Saupen gefunbene eifetne Spifeen »on »er*
fctyoffenen Sfftten »om ©ebtauetye bex Sogctigcfcboffe in
bem Steffen in bet Sd)oßpalbe unb bem Äampfe »on
Saupen geugen, witb g. S. au«brücfltd) ergätylt, baß bei

*) ©ietye »on Stobt, (Sefctyictyte be« betn. .S?rieg«wefen«,
Sb. I, <S. 44, ber ferner erinnert, bafj »ie Slrmbtufi neben »enr
gltjjbogen in ten erften Äreitggügen gebraucht, bann, watyrfctyein«
liep ber mifjbtauetyten Äraft unb ©enauigfeit be« «Setyüffe« Wegen,
einige 3cit al« eine gcfätyrlictye äJlbrberwaffe ängefetyen, »on geifte
lieber unb we.tltctyer (Sewalt »erboten war, bi« Üticpatb Söweiityetg
in feinem .Kreugguge »on 1191 neuetbtng« bie Slrmbrnji bei feinen
Snglänbern eingeführt tyaBen foll.

**) 3n ityten engltfctyen Stiegen befolbcten bie grangofen
gange «Sctyaaten biefet Oenuefet (Balestrieri genovesi). Sil«
biefe am 26. Slugufl 1346, nacty einem ftatfen SJiatfctye, Bei am
tyaltenbem Stegen, Bei Srcc» »en (Snglänbern untet »ie Slugen
ttaten unb ben Slngtijf beginnen follten, Waren alle ©atten ttyter
Slrmbtüfie nafs unb »etfagten ben Sienfl, SBetyrlo« Wutben fie
bann »on ben engltfctyen Sogcnfctyüfsen, beren «Satten trotten be»

Watytt naten, beinatye gang aufgerieben.
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Pfeil, der Bolz, in die Rinne des Schaftes gelegt und
vermittelst eines unten angebrachten Drückers die darauf
liegende Sehne losgeschnellt *).

Alle Arten Geschosse, bei welchen der Bogen an einem
besondern Schafte befestigt war, nannte man Armbrüste,
daher es auch Wagen-Armbrüste gab, welche auf Karren
oder Wagen befestigt waren und von Pferden gezogen wurden;

die kleinste Art zum Abschießen von kleinen Kugeln
hießen Schnäpper. Der crstcrn (Flitzbogen) bedienten sich

vorzüglich die englischen Kriegsleutc, der letztern (Armbrust)

diejenigen des größten Theiles des Festlandes, auch die
Schweizer; besonders die Genueser standen im Rufe ausgezeichneter

Handhabung diefer Waffe, die selbst zur Zeit des

Gebrauches der Büchsen noch beibehalten wurde, so lange als
diese in unvollkommenem Zustande sich befanden **).

In den Erzählungen dcr Chronisten von den

Schweizerkriegen werden die Bogengcschosse öfter erwähnt, sei es

daß die Feinde oder unsere Vorfahren sich ihrer bedienten.
Während viele in der Gegend von Ostermundingen, Bolligen

und bei Laupen gefundene eiserne Spitzen von
verschossenen Pfeilen vom Gebrauche der Bogcngcfchosse in
dem Treffen in dcr Schoßhalde und dem Kampfe von
Laupen zeugen, wird z. B. ausdrücklich erzählt, daß bei

*) Siehe von Rodt, Geschichte des bern. Kriegswesens,
Bd. I, S. 44, der ferner erinnert, daß die Armbrust neben dem
Flitzbogen in den ersten Kreuzzügen gebraucht, dann, wahrscheinlich

dcr mißbrauchten Kraft und Genauigkeit des Schusses wegen,
einige Zeit als eine gefährliche Mörderwaffe angesehen, von
geistlicher und we.tlicher Gewalt »erboten war, bis Richard Löweiiherz
in seinem Kreuzzuge von tt9l neuerdings die Armbrust bei seinen
Engländern eingeführt haben soll.

In ihren englischen Kriegen besoldeten die Franzosen
ganze Schaaren diefer Genueser (öälestrieri genovesi). Als
diese am 2ö, August 1Z4ö, nach einem starken Marsche, bei
anhaltendem Regen, bei Crccy den Engländern unter die Augen
traten und den Angriff beginnen sollten, waren alle Saiten ihrer
Armbrüste naß und versagten den Dienst, Wehrlos wurden sie

dann von den englischen Bogenschützen, deren Saiten trocken
bewahrt daren, beinahe ganz aufgerieben.
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ber Selagetung »on Qüxid) burety bie (Sibgenoffen (1444),
ber geinb »on ben SJtaucm tyetab brennenbe Sfeite unter
fie fetyoß; nnb baß bei ©ranbfon bie burgunbifetyen Sogen*
fepüfeen flety im gtietyen mit Sfeilfctyießen »erttycibigt, bie

Sieger aber im eroberten Sager gange gäffer »ofl angcbltcty
»ergifteter Sfeite gefunben tyaben. Sn feinem Serictyte »on
ber Setylactyt bei St. 3afob fagt ber berütymte Slenea« Spl*
»iu«, nactytyerige Sabfl Siu« II., baß bie (Sibgenoffen bie

blutigen Sfeite mit eigenen Hänben au« ityren Seihern ge*
tiffen unb nietyt etyet gemtyt tyaben, bi« Sebet feinen ©egnet
unb Stnbete neben itym fallen faty. Set (Stytoniji Han«
Spettet »on Safel, genannt Stugtinget, tyebt namentlicty

„150 Sognet" tyetbot, benen gugleicty mit ben gebtauetyten

Sarri«büepfen »orgüglicty bie Sctnietytung bet (Sibgenoffen
gugefetytieben werben muffe. (Sctyweiger. ©efctyictyt«forfcper
Sanb XII.).

Sebermann ifl übrigen« befannt, wie an ben ©ebrauety
beiber Sogengefctyoffe metyrere, in ber Sctyweiger* unb Ser*
nergefctytctyte tyßctyft Pemerfen«werttye Sotfätte flety fnüpfen.
SBer benft nietyt »or Slflem an „Seil« ©efetyoß," bann an
Heinricty »on Hünenberg« Sfeite oen er bei St. Slbrian gu
ben fd)Wpgerifctyen Sorpoften tyinüberfcpoß, um welctyen auf
einem Streifen bie SBarnung gemietete war: „tyütet euety

am SJtorgarten!" Ser Serner aber etyrt nocp jefet ba«
Stnbenlen an einen au«gcgeictyneten Strmbruflfd)üfeen in bem

Silbe be« Stpffli auf bem Srunnen an ber Slarhergergaffe,
be« Stieget«, bet naety bem Saupenflteit beim 3uge »or
Sutgiflein ben »om Scploß tyetab työtynenben Stittet Sotban
butety ben Äopf fetyoß. Unb »on ben Sötynen be« bei

Saupen gefallenen ©tafen »on Stibau Peticptet bie ©efepietyte,

ba^ 3afoh 1356 bei Seiltet«, Stubolf abet 1375 im ©u*
gletftieg bei Süten butd) engüfctye Sogenfetyüfeen ctfctyoffen
wotben feien. (Sctyweig. ©efepictytforfctyer Sanb X, S. 158).
Slucty an bie tyelbenmüttyige Selagetung SJtutten« erinnert
bex ©ebtauety bet Sogen, inbem fie bafelbfl aucp bienten,
Sfeite, bte mit gtäßltetyen Srotyungcn umwunben waren,
in bie Stabt gu fepießen unb babttvety bie Selagerten gu
fetyreefen.
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der Belagerung von Zürich durch die Eidgenossen (1444),
der Feind von den Mauern herab brennende Pfeile unter
sie schoß; und daß bei Grandson die burgundischen Bogenschützen

sich im Fliehen mit Pfeilschießen vertheidigt, die

Sieger aber im eroberten Lager ganze Fässer voll angeblich
vergifteter Pfeile gefunden haben. In seinem Berichte von
der Schlacht bei St. Jakob sagt der berühmte Aeneas
Sylvius, nachherige Pabst Pius II., daß die Eidgenossen die

blutigen Pfeile mit eigenen Händen aus ihren Leibern
gerissen und nicht eher geruht haben, bis Jeder seinen Gegner
und Andere neben ihm fallen sah. Der Chronist Hans
Sperrer von Basel, genannt Bruglinger, hebt namentlich
„150 Bogner" hervor, denen zugleich mit den gebrauchten
Tarrisbüchsen vorzüglich die Vernichtung der Eidgenossen
zugeschrieben werden müsse. (Schweizer. Geschichtsforscher
Band XII.).

Jedermann ist übrigens bekannt, wie an den Gebrauch
beider Bogengeschosse mehrere, in der Schweizer- und
Bernergeschichte höchst bemerkenswerthe Vorfälle sich knüpfen.
Wer denkt nicht vor Allem an „Tells Geschoß," dann an
Heinrich von Hünenbergs Pfeil, den er bei St. Adrian zu
den fchwyzerischcn Vorposten hinüberschoß, um welchen auf
einem Streifen die Warnung gewickelt war: „hütet euch

am Morgarten!" Der Berner aber ehrt noch jetzt das
Andenken an einen ausgezeichneten Armbrustschützen in dem

Bilde des Ryffli auf dem Brunnen an der Aarbergergasse,
des Kriegers, der nach dem Laupenstreit beim Zuge vor
Burgistein den vom Schloß herab höhnenden Ritter Jordan
durch den Kopf fchoß. Und von den Söhnen des bei

Laupen gefallenen Grafen von Nidau berichtet die Geschichte,

daß Jakob 135S bei Poitiers, Rudolf aber 1375 im Gu-
glerkrieg bei Büren durch englische Bogenschützen erschossen

worden seien. (Schweiz. Geschichtforscher Band X, S. 158).
Auch an die heldenmüthige Belagerung Multens erinnert
der Gebrauch der Bogen, indem sie daselbst auch dienten,
Pfeile, die mit gräßlichen Drohungen umwunden waren,
in die Stadt zu schießen und dadurch die Belagerten zu
schrecken.
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Saß »orgüglicty bie Sltmhtufl ba« in beutfctyen Sanben

einpeimifctye Sogengefctyoß wat, beweifen aucty jene groß*
artigen Sctyüfeenfefle in bet Stätye unb gerne, weld)e »on
Schweigern befuctyt wutben. 3U ben gefciettflen be« Slu«*
lanbe«, betten biefelben Peiwopnten, getyötcn g. S. btejeni*
gen »on Stuttgart (1560) unb Straßbutg (1576), wo
neben bem Süctyfenfcpießcn aud) au«brücflicp ein SBettfcpteßcn
mit bet Sltmbtufl flattfanb. Sin bie gatytt nad) Sttaß*
butg fnüpft ftd) bie flnnige Segebenpeit mit bem Sopfc
»oll warmen Htefebtei«, welcpe int »erfloffenen Sommer au«
Slnlaß be« großen Sängerfefle« in Sttaßburg »on ben

3ütd)et=Sängettt auf fo gemütplietye SBeife in (Stinnetung
an bie altetad)6atli<pen, einft fo fteunbfetyaftlictyen Sertyält*
niffe emeuett wutbe.

Son ohttgfcitlictyen (Itlaffen, welcpe ba« Sltinbtufl*
fcpteßen betreffen, erwätynen wit noch heifpiel«weife be«

Serbot« »om 17. SJtätg 1441 „©emtlb unb ©eflügcf mit
bem Sttmbmfl gu »actyen," uub be« Schreiben« be« Slattye«

gu Sern an bie Stytigen gu Stabt unb Sanb am Samftag
»or SJcitfafien 1499, worin gefagt wirb: „unb ifl baruf
att ücp unfer emfllicp Seoclcp, alle bie, fo bi) ücty mit ber

Süd)fen obet bet Sltmhtufl fönnen fetyießen, batgu gu tyalten,
biefelben Süctyfen obet Sltmbtufl gu tragen unb gu Pructyen, al«
bie Stottybutft ctootbett" u. f. w.

Slu« biefen gefctyictytfictycn Slngaben ergibt ftep bem*

naep, baß, wenn aud) »on beiben Sogengefetyoffen in ben

Sctyweigerfriegen be« 14. unb 15. Satyttyunbett« bie Stebe

ifl, bie glifebogen al« SBäffe nur bei ben fremben, nament*
lief) ben englifctyen Äriegem »orfamen, wätyrenb bte (Sib*

genoffen flety ber Slrmhrufl hebienten.
Sie (Stnfütyrung ber geuerwaffen in golge ber Sr*

ffnbung be« Sctyießpulbcr« *) »ctutfactytc ava) bei un«

*) Seteil« in »et ©ctyladjt bri (Itect) tyatten bie Snglänbet
btei JDonnerimdjfen, weiche bie grangofen in geofjen ©etyreefen
fegten. (So ifi »icfj bie ältefle flepere Äunbe »om ,firieg«gebi"anctye
be« ©ctytefjpulser«. Staety »on Stobt« «Sefdjietyte k. ©. 82 wut=
ben in ber «Sctywef^ bie erften gwei Süctyfen 13S0 in Safel ge-
goffen. — Sefannflid) wutbe 1429 ju Seurnbetg unb 1430 gu
Slug«burg jum erften SJtai mit geuergewetyten gut ©ctyctbe ge«
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Daß vorzüglich die Armbrust das in deutschen Landen
einheimische Bogengeschoß war, beweisen auch jene
großartigen Schützenfeste in der Nähe und Ferne, welche von
Schweizern besucht wurden. Zu den gefeiertsten des

Auslandes, denen dieselben beiwohnten, gehören z. B, diejenigen

von Stuttgart (1560) und Straßburg (1576), wo
ueben dem Büchsenschießcn auch ausdrücklich ein Wettfchießcn
mit dcr Armbrust stattfand. An die Fahrt nach Straßburg

knüpft sich die sinnige Begebenheit mit dem Topfe
voll warmen Hirsebreis, welche im verflossenen Sommer aus
Anlaß des großen Sängerfcftes in Straßburg von den

Zürcher-Sängern auf so gemüthliche Weise in Erinnerung
an die altnachbarlichen, einst so freundschaftlichen Verhältnisse

erneuert wurde.
Von obrigkeitlichen Erlassen, welche das Armbrustschießen

betreffen, erwähnen wir noch beispielsweise des

Verbots vom 17. März 1441 „Gewild und Geflügel mit
dem Armbrust zu vachen," uud des Schreibens des Rathes
zu Bern an die Ihrigen zu Stadt und Land am Samstag
vor Mitfastcn 1499, worin gesagt wird: „und ist daruf
an üch unser ernstlich Bevclch, alle die, so by üch mit dcr

Büchsen oder der Armbrust können schießen, darzu zu halten,
dieselben Büchsen oder Armbrust zu tragen und zu bruchen, als
die Nothdurft crvordert" u. s. w.

Aus diesen geschichtlichen Angaben ergibt sich

demnach, daß, wenn auch von beiden Bogengeschosscn in den

Schweizerkriegen des 14. und 15. Jahrhunderts die Rede

ist, die Flitzbogen als Waffe nur bei den fremden, namentlich

den englischen Kriegern vorkamen, während die
Eidgenossen sich der Armbrust bedienten.

Die Einführung der Feuerwaffen in Folge der

Erfindung des Schießpulvcrs *) verursachte auch bei uns

Bereits in der Schlacht bvi Crecy hatten die Engländer
drei Donnerbüchsen, welche die Franzosen in g«oßcn Schrecken
fegten. Es ist dieß die älteste sichere Kunde vom Kriegsgelnauche
des Schießpuivers. Nach von Rodts Geschichte :c, S, 82 wurden

in der Schweiz die ersten zwei Büchsen IZ80 in Basel
gegossen, — Bekanntlich wurde 1429 zu Nürnberg und t4Z0 zu
Augsburg zum ersten Mal mit Feuergewehren zur Scheibe ge-
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eine wefentlicpe Umgeflaltung in ben Sogen* unb Strm*

btuft Sctyüfeeitgefeltfctyaften. 3m Stiege »etbtängten bie

Sctyießwaffen bie Sogengefepoffe immet mept, bie bann nut
gut Srboiung unb gum gefctligen Sergnügen ber Surger*
fctyaft »on Sem fortheflanbcn.

Sin SJatt)«hefd)tuß »om 11. SJtai 1613 (Soligcibuety
Sit. 3 fol. 406) bewctet, wie aflmälig bie Uehungen in
ben neuen SBaffen bebotgugt würben; berfelbe lautet wie

folgt:
„Sc« Sogcnfeptcßen« tyalb, bicwtyl bp etlichen Saren

batyer, bie Slngatyl bcrer fid) fetyr geminbert unb bann bie

Uebung beffelben gu feiner $tricg«»tä»ataten et»otbetlicty,
bie Scgenfftyüfeen aber jeetlicty ein tyübfcty Singaal an Hogen
unb ©eit »on SJtpnen ©H- ge oetfctyießen getyabt, Witt
SJttynen $m. ben Setotbneten füt tattyfam unb ttyunticty

gefattcit, Snen ben tyatben Styeil itytet Otbinati
©abcn an Hogen unb ©elb gu entgucfen unb ba*
mit bet SJtu«fetieteten ©aben gu »etmetyten.
Sn Hoffnung bie SJtannfctyaft, unb Sonberlicp bie Sugenb pie*
mit nit allein »on bem Hanbtotyt fonbet« aucp »on bem

Sogen, gu etgttyffung bei 9Jcu«quetcn, at« eine« bifct 3tyt
fetyt nottyroenbigen unb nüfelictyen Waffen« gu bewegen unb
wellictye« gu bebenfen fp SJttynen ©H- gu enblictyer Seratty*
fctylagung hetmgefcfet tyaben mettenbt."

Urfunben über bie Stiftung ber gtifehogcnfctyüfeen*

gefcllfdjaft in Sern tyat biefer bürgerliche Serein leiber feine

feboffen. 2Me erfte urtunblictye Stactyrietyt bet gormation ber SfieJj*
fenfctyütjen in Setn ftnbet man in bem Sefetyl »et Stegietung »om
28. SJläi 1477, woturety Me beiben Oefellfctyaften »eteiniget War«
ben un» etji »ann getrennt etfctyeinen, al« fid) bie ©efellfcpaften
ber 2>ieU un» Stei«mu«f eten* ©ctyüfcengefeflfcpaften btlbeten,
eine Spflangfctynle gut Silbung »on äJtittgoffigieren. 3nr 3eitber
Stesolution beßanben bemnaety folgenbe ©ttyü^engefetlfepaften in
Setn: 1) »ie 3fe[ 5Wu«feienfdrit£engefeUfetyaft (gtofje ©etyü*
fcenmatte); 2) bie 9tei«;$8lu« f etenfcpüfcengefellfepaft (Heine
©ctyüftenmatt); 3) bie glifcbogenfdtyütjengefellfctyaft (fm3win*
geltyof), — alle brei mit gleictyem Stectyte auf »ie Senufcung bet
©epüfcenmatte.

85

eine wesentliche Umgestaltung in den Bogen» und
Armbrust-SchützengescUschaften. Im Kriege verdrängten die

Schußwaffen die Bogengeschosse immer mehr, die dann nur
zur Erholung und zum geselligen Vergnügen der Burgerschaft

von Bern fortbestanden.
Ein Rathsbeschluß vom 11. Mai 1613 (Polizeibuch

Nr. 3 t«>. 406) beweist, wie allmälig die Uebungen in
den neuen Waffen bevorzugt wurden; derselbe lautet wie

folgt:
„Des Bogenschießens halb, diewyl by etlichen Jaren

daher, die Anzahl derer sich sehr gemindert und dann die

Uebung desselben zu keiner Kricgsvrävaraten ervvrderlich,
die Bogenschützen aber jcerlich ein hübsch Anzaal an Hozcn
und Gelt von Mynen GH. ze verschießen gehabt, will
Mynen Hru. den Verordneten für rathsam und thunlich
gefallen, Inen den halben Theil ihrer Ordinari
Gaben an Hozcn und Geld zu entzucken und d«»

mit der Musketiereren Gaben zu vermehren.
In Hoffnung die Mannschaft, und Sonderlich die Jugend hie-
mit nit allein von dem Handrohr sonders auch von dem

Bogen, zu ergryffung der Musquetcn, als eines discr Zyt
sehr nothwendigen und nützlichen Wassens zu bewegen und
welliches zu bedenken sy Mynen GH, zu endlicher
Berathschlagung heimgesctzt haben wellendt."

Urkunden über die Stiftung der Flitzbogcnschützen-
gcscllschaft iu Bcrn hat dieser bürgerliche Verein leider keine

schösse». Die erste urkundliche Nachricht der Formation der
Büchsenschützen in Bern findet man in dem Befehl der Regierung vom
28. Mài 1477, wodurch die beiden Gesellschaften vereiniget wurden

und erst dann getrennt erscheinen, als sich die Gesellschafte»
der Ziel- und Reismusketen-SchützengeseNschaften bildeten,
eine Pflanzschnle zur Bildung von Milizoffizieren. Zur Zeit der
Revolution bestanden demnach folgende SchKtzengesellschaften in
Bern: t) die Ziel-MusketenschKtzengeseUfchaft (große Schü-
Henmatte); 2) die Reis-Mus ketenschdtzengefellschaft (kleine
Schützenmatt); 3) die Flitzbogenschützengesellschaft (imZwin-
gelhof>, — alle drei mit gleichem Rechte auf die Benutzung der
Schützenmatte.
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«ufguwetfen. Styte ätteflen SJtanuale unb Stöbet batiten
»om Satyt 1646; — e« fcpeint, ba^ bie altem Sofutnente,
welctye bon itytet (Srifieng Sunbe geben tonnten, wie »iele

anbete, in ben tyäuftgen geuet«btünflen Setn« unb nament*
liety bei bem gtoßen Stanbe »on 1405 »etloten gegangen
flnb, fo baß nidjt nut bie Stiftung«geit, fonbern aud) bie
©niwicflung«gefctyictyte ber ©efellfctyaft in ben erflen Satyr*
tyunbetten ipre« Seflanbc« in Sunfel gepullt ifl. Socty

pat SBurflemherger in feiner ©efctyictyte „Seter II.,
©raf »on Sa»open," bie fetyr alte unb fetyr »erhreitete
Slnnatyme, weld)e aucty in ben Überlieferungen ber ©efett*
fepaft, in Snfctyrifteit unb Emblemen ityre Seflätigung ftnbet,
unb bte ben ©rafen Srtet al« Stifter berfelben anerfennt
unb eprt, tyiflorifcty fo beleuchtet, ba^, wenn aucty nid)f ei*
gentlietye ©ewißtyeit, boety ber työctyfte ©rab »on SBatyr*

fctyeinliepfeit jener Sage heigemeffen unb ba« 3atyr 1266
al« Stiftung«jatyr angenommen werben barf.

Sie Segrünbung biefer Styatfaetye ifl aber fo innig
mit bet ®efd)id)te be« ©tafen Seiet »Ott Sabopen »et*
flochten, baß ein gebtängtet Stütfblief auf biefe füt im« fo
wieptige Setfönlicty'fcit nottywenbig wirb.

Seter ©raf »on Sa»-open, angeblid) geboren gu
Sufa iti Sientottt im 3atyte 1203, geflotben gu Sierred)atet
ben 16., unb begraben gu Hauteconibe ben 17. SJtai 1268*),
btittjüngflet bet 8 Söpnc be« ©tafen Styoma« I. unb
Seattir SJtargarittya bon ©eneboi«, war itrfprünglid) betn

gciflltetyen Stanbe gewibmet, bef leitete bie Stellen al«
Somtyett »on Saufanne, $rohfl ber Somfircpc »on Slofla,
Stohfl gu ©enf, bi« et um 1234, al« itym fein Sntbet,

*) SBurftemBerget Fennt Feine urfunblidje Stadte'tctyt, bie
Ba« «Seburtsjabr bi« 1203 tyinaufrücft, wie Sttytyiner im fd)Weig.
©efcpietylt?fctfd)et Sb. I, 359 annimmt. Slucty ben Ott »et ®c«
Butt tyält SB. nfept füt tyinlängliety beglaubigt. Sil« !£o»e«tag
gibt Sttytytnet »en 7. Sractymonat an, unb al« ©terbcott ßtyilfou.
Sie 3lnni»erfarien, namentlid; taS »on Hautecombe, f»reetyen aber
füt »ie obige Slngabe. Safj er »er 6te un» niept ber 7te Sotyn
»on Styoma« War, ift gu»erläjjig ermittelt.
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aufzuweisen. Ihre ältesten Manuale und Rödel datiren
vom Jahr 1646; — es scheint, daß die ältern Dokumente,
welche von ihrer Existenz Kunde geben könnten, wie viele
andere, in den häufigen Feucrsbrünsten Berns und namentlich

bei dem großen Brande von 1405 verloren gegangen
find, so daß nicht nur die Stiftungszeit, sondern auch die

Entwicklungsgeschichte der Gesellschaft iu den ersten

Jahrhunderten ihres Bestandes in Dunkel gehüllt ist. Doch
hat Wurstcmberger in seiner Geschichte „Peter II.,
Graf von Savoyen," die sehr alte und sehr verbreitete
Annahme, welche auch in den Ueberlieferungen dcr Gesellschaft,

in Inschriften und Emblemen ihre Bestätigung findet,
und die den Grafen Peter als Stifter derselben anerkennt
und ehrt, historisch so beleuchtet, daß, wenn auch nicht,
eigentliche Gewißheit, doch dcr höchste Grad von
Wahrscheinlichkeit jener Sage beigemessen und das Jahr 1266
als Stiftungsjahr angenommen werden darf.

Die Begründung dieser Thatsache ist aber so innig
mit der Geschichte des Grafen Peter von Savoyen
verflochten, daß cin gedrängter Rückblick auf diese für uns fo
wichtige Persönlichkeit nothwendig wird.

Peter Graf von Savoyen, angeblich geboren zu
Susa in Piémont im Jahre 1203, gestorben zu Pierrcchatel
den 16., und begraben zu Hautecombe den 17, Mai 1268*),
drittjüngstcr der 8 Söhne des Grafen Thomas I. und
Beatrix Margaritha von Genevois, war ursprünglich dem

geistlichen Stande gewidmet, bekleidete die Stellen als
Domherr von Lausanne, Probst der Domkirchc von Aosta,
Probst zu Genf, bis er um 1234, als ihm sein Bruder,

*) Wurstemberger kennt seine urkundliche Nachricht, die
da« Geburtsjabr bis t2U3 hinaufrückt, wie Ryhiner im schweiz.
Geschichtsforscher Bd. I, 359 annimmt. Auch den Ort det
Geburt hält W. nicht für hinlänglich beglaubigt. Als Todestag
gibt Ryhiner den 7. Brachmonat an, und als Sterbcort Chillou.
Die Anniversarien, namentlich das von Hautecombe, sprechen aber
für die obige Angabe. Daß er der 6te und nicht der 7te Sohn
von Thomas war, ist zuverläßig ermittelt.
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ber bamal« regiercnfce ©raf Slmabcu« IV., bie ©üter in
Sugep unb fpäter nocp in Styablai«, übetließ, au« bem

geifllicpen Stanbe trat. Schon im Satyr 1234 Berichte

fld) ©raf Seter mit Stgne«, Soctyter be« greiperm Slpmo
»on gaucignp *).

3m Satyr 1241 ging ©raf Seter nad) Snglanb, wo*
felbfl er große Sefifeungen patte unb bem föniglictyen Haufe
große Sienfle leiflete.

Staety bem 1239 erfolgten Sobe feine« Sruber« Slpmo,
ftnben wir nacty ben Styronifcu be« XV. unb XVI. Sapr*
tyunbert« ityn im Seüfee be« größten Styeil« ber SBabt,
beren Serwaltung er wätyrenb feiner öftera Slbwefentyeit in
Snglanb unb gtanfteid) einem Sanbbogt unb itym etgebenen
Sbetteuten ber SBabt Übertrag **).

SBätyrenb einer berfelben letynte ftd) ©taf Stubolf »on
©ene»ot«, untetftüfet »on ben ©tafen S'tet »on ©tepetg
unb Slmabcu« »on ÜJtontfaucon, gegen ipn auf, unb be*

mäctytigte fid) bet Stttgen Sitte unb le« Sfee«. Surcty einen
Silboten be« waabtlänbifetyen Sogte« in Sonbon baoon he*

naetyrietyrigt, eilte nad) Sltigahe bet Stytoniflen Setet mit
Hülf«ttu»pen, bie et butety Setwenbung ber itönigttt »on
Heitiricp III. ertyielt, nad) ber SBabt unb bemeiflerte ftety

burety plöfetietyen Ueberfatt ber beiben Surgen, welctye« bann
ben Sergleid) bom 19. SJtai 1260 gur golge patte. Unter

*) 3n Welcty' erlauchten scrwanbtfdjaftltcpen Serbinbungen er
ftanb, beroeifen aucty bie £eirattyen bet 4 Soetytet fetner Sctyweßer
Seattir, bet LSemalilin »c« ©tafen Siaimun» Serengar« »on 5?ros
»ence. @te Waren: ajtargatettya, ®ematylin .König ?u»Wig« IX.,
be« ^eiligen, »on granfteieb; üllienota, ®ematyltn jtönig Het'n-
tid)« III. »on (Snglanb; ©anetyt'a, ©ematyltu Ce« ©tafen Sttctyatb
»on (Sorawall, 1257 gum Rex Romanorum erwätytt, unb Seatrir,
©ematylin be« ®rafen Äarl »on Slnjou, be« Stübet« Subwig« »e«
Heiligen, naetymal« Ufutpatct bet jerone Sigtlien« unb SÖtötBer
»on (|onra»in.

**) Staety SBnrfleniBerger befaf? SIbmo in ber SBabt nietyt«.
Sie Setycnetycrtfrijaft Steter« über ten größten Styeil ber wabt*
länbifctycn SMmaften fetyrefbt »etfelbe auefctylicfjlicty feinet perfön*
lictyen Uebetlegentyeit gu.
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dcr damals regiercnde Graf Amadeus IV., die Güter in
Bugcy und spater noch in Chavlais, überließ, aus dem

geistlichen Stande trat. Schon im Jahr 1234 verlobte
sich Graf Peter mit Agnes, Tochter des Freiherrn Aymo
von Faucigny

Im Jahr 1241 ging Graf Petcr nach England,
woselbst er große Besitzungen hatte und dem königlichen Hause

große Dienste leistete.
Nach dem 1239 erfolgten Tode feines Bruders Aymo,

finden wir »ach den Chroniken des XV. und XVI.
Jahrhunderts ihn im Besitze des größten Theils der Wadt,
deren Verwaltung er während seiner öftern Abwesenheit in
England und Frankreich einem Landvogt und ihm ergebenen
Edelleuten dcr Wadt übertrug **).

Während einer derselben lehnte sich Graf Rudolf von
Genevois, unterstützt von den Grafen Peter von Greyerz
und Amadeus von Montfaucon, gegen ihn auf, und
bemächtigte sich der Burgcn Rue und les Clees, Durch einen
Eilboten des waadtländischcn Vogtes in London davon
benachrichtigt, eilte nach Angabe dcr Chronisten Peter mit
Hülfstruppen, die er durch Verwendung der Königin von
Heinrich III. erhielt, nach dcr Wadt und bemeisterte sich

durch plötzlichen Ueberfall der beiden Burgen, welches dann
den Vergleich vom 19. Mai 1260 zur Folge hatte. Unter

"Z In welch' erlauchten Verwandtschaftlichen Verbindungen er
stand, beweisen auch die Hcirathen der 4 Töchter seiner Schwester
Beatrir, der Gcmablin des Grafen Raimund Berengars von
Provence, Sie waren: Margaretha, Gemahlin König Ludwigs IX.,
des Heiligen, von Frankreich; Alienors, Gemahlin König Heinrichs

III. von England; Sanchia, Gemahl!» des Grafen Richard
von Cornwall, 1257 zum lìex K«m»n«rum erwählt, nnd Beatrir,
Gemahlin des Grafen Karl von Anjou, des Bruders Ludwigs des
Heiligen, nachmals Usurpator der Krone Siziliens und Mörder
von Conradin.

") Nach Wurstemberger besaß Aymo in der Wadt nichts.
Die Lehensherrschaft Peters über den größten Theil der wadt-
ländischen Dynasten schreibt derselbe ausschließlich seiner persönlichen

Ueberlegenheit zu.
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jenen Hülf«trappcn au« Snglanb foll fld) aud) ein Äorp«
ber Perütymten Sogenfcpüfeen, jener Hauptwaffe be« cngli*
fetyen guß»otfe«, hefunben tyaben, beren Sinühung »on fetyr
alten Seiten tyer ein ©egenflanb ber Staat«forge unb ein
Sereinigung«gwecf »on Stioatgefeflfctyaften war, fo baß bte

engltfctyen Slrcpioe nocp eine SJtenge föniglictyet Ätieg«bet*
ctbnungen unb ©efefee enttyattcn, welcpe bie Set»ottfomm=
nung be« ©ebtauctye« biefer Scpußwaffe Pegwecfen, weleper
bie Snglänber fo manetye ityrer fpätern wunberätynltetyen
Siege, wie bei Srecp, SoiKer«, Slgincourt, Scrneuit u. a. m.
»erbanften.

S« mag batyingefletlt bleiben, ob biefer jebenfall« nur
furge Slufenttyalt ber englifcpen Sogenfctyüfeen in ber SBabt,
ober ob nietyt »ielmctyr ba« Serweilen »ieler faöopifepen unb
waabtlänbifctyen Sbctteute in Snglanb, bie Setern batyin
gefolgt waren unb bafelbfl engltfctye Sitten flcp aneignen
tonnten, at« Urfacpe ber ©rünbung ber Sogenfcpüfeengefetl*
fctyaft in unferm Sanbe betrachtet werben fofl. gefl bleibt
jebenfall« bie Styatfacpe, baf} gu biefet Seit fiep btegtife*
Pogenfctyüfeengefeltfetyaften im SBabtlanb bilbeten,
bie bann Pi« gut Ste»olution fottbeflanben.

S« lag im Snteteffe be« ©tafen Setet »on Saoopen
nnb feinet Scacpfolget, biefe bamal« fureptbare, in ben bur*
gunbifetycn Sänbetn nietyt at« Scationalwaffe gehtauetyte SBaffe
in ityten Scflfeungen etngufütyren unb gu begünfligen. Sie
»etbanben batyer aucty bie befonbetn StiBitegien bamit,
bie felbfl lange noep naep Stflnbung be« Sepicßpuloer« unb
ber geuerwaffen, ba biefe ©efetlfcpaften bloß nocp gum
Sergnügen unb gu gefetligen Serbinbungen fortbauerten,
erttyeilt unb felbfl nacty Seftfenatyme be« SBabtlanbe« burety
bie Sernet butety befonbete Dtbonnangen beibehalten unb
Peflätiget wutben.

Siefe auf utalte unb lanbe«fürfllietye Sinfüprung tyin*
toeifenben Steoilegien beflanben »orgüglicty in ber Soll* unb
Sobfreityeit *) unb bein Droit de Cape, ba« bei Srwerbung

*) (Sine giemltcty Bebeutenbe SIBgaBe fetyien bfe in ber SDabt
iperfömmltepe ber Söber (lods, Sauiemten) gu fein, »a man bem
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jenen Hülfstruppen aus England soll sich auch ein Korps
der berühmten Bogenschützen, jener Hauptwaffe des englischen

Fußvolkes, befunden haben, deren Einübung von sehr
alten Zeiten her ein Gegenstand der Staatssorge und ein
Vereinigungszweck von Privatgesellschaften war, so daß die
englischen Archive noch eine Menge königlicher Kricgsvcr-
ordnungen und Gesetze enthalten, welche die Vervollkommnung

des Gebrauches diefer Schußwaffe bezwecken, welcher
die Engländer so manche ihrer spätern wunderähulichen
Siege, wie bei Crecy, Poitiers, Azincourt, Vcrneuil u. a. m.
verdankten.

Es mag dahingestellt bleiben, ob dieser jedenfalls nur
kurze Aufenthalt der englifchen Bogenschützen in der Wadt,
oder ob nicht vielmehr das Verweilen vieler savoyischcn und
waadtländischen Edelleute in England, die Petern dahin
gefolgt waren und daselbst englische Sitten sich aneignen
konnten, als Ursache der Gründung der Bogenschützengesellschaft

in unserm Lande betrachtet werden soll. Fest bleibt
jedenfalls die Thatsache, daß zu dieser Zeit sich die F li tz-

bogcnschützengesellschaften im Wadtland bildeten,
die dann bis zur Revolution fortbestanden.

Es lag im Interesse des Grafen Peter von Savoyen
und seiner Nachfolger, diese damals furchtbare, in den bur-
gundischcn Ländern nicht als Nationalwaffe gebrauchte Waffe
in ihren Besitzungen einzuführen und zu begünstigen. Sie
verbanden daher auch die besondern Privilegien damit,
die selbst lange noch nach Erfindung des Schicßpulvers und
der Feuerwaffen, da diese Gefellschaften bloß noch zum
Vergnügen und zu geselligen Verbindungen fortdauerten,
ertheilt und selbst nach Besitznahme des Wadtlandes durch
die Berner durch besondere Ordonnanzen beibehalten und
bestätiget wurden.

Diese auf uralte und landesfürstliche Einführung
hinweisenden Privilegien bestanden vorzüglich in der Zoll- und
Lobfreiheit*) und dem Droit cle Ospe, das bei Erwerbung

') Sine ziemlich bedeutende Abgabe schien die in der Wadt
Herkömmliche dcr Löber (locks, Lauvemien) zu sein, va man dem



89

r>on fiefs nobles bon bem non noble geforbert würbe für
ben jeweiligen ftönig ber Sogenfdjüfeengefctlfcpaftcn, welcpe

Stelle Serjenige für ein Satyt ettyielt, ber am 3atyre«fefte
Pen Sapagep »on ber Stange tyetuntetfctyoß.

Son ben batyerigen SJtanbaten, bie »on ben Hetgogen
»on Saüopen etttyeilt worben unb bie fafl alle wöttliety
gteictylautenb ftnb, cititen wit tyiet baS in ben Sttctyi»en
ber Stäbte Sferten, SJtilben, SJtorfce unb Steu« in Original
in latetnifetyer Sptactye »orpanbene, beffen Ueherfefeung in
ben Documents relatifs ä Phistoire du Pays de Vaud des
1293 ä 1750, in ben Recueils d'Yverdon, de Moudon
unb de la layette des Archives de Morges, folgenber*
maßen lautet:

„Aux nobles, bourgeois, habttans et compagnons,
tireurs et jouans de Parbalette, couleuvrine et arc des

quatre bonnes villes d'Yverdon, de Moudon, de Morges,
de Nyon:

Charles, Duc de Savoi etc. soit ä tous notoire
qu'ayant vu Ja supplication sous-annexee et considere
la teneur d'icelle, pour les caeises en icelies exprimees,
et autres bons respects ä ce nous mouvant, de notre
certaine science, donnons et conferons licence et auto-
rite par cettes ä nos bien aimes et feaux supplians pre-
sens et futurs, selon qu'ils le requierent, de deputer et
elire annuellement un roi aux jeux et exercices de PArc,
arquebnse et arbalelte, le quel roi nous liberons et ac-
quittons de tous peages, leydes, vendes, contributions,
gabelies et de toutes cbarges qui leur pourraient etre
imposees, tant communes qu'autres, et de tout paiement
en dependant, en tous nos domaines, tant deca que delä
les monts, durant Pannee de son regne tant seulement,
iPentrevenant en ce aueun dol ni fraude, que si le roi

flrengen Stectyte nad) bei jeber §anbän»erung »on jebem (Sbettetyen
ben »ierten, unb »on einetn Sauerletyen ten fecty«tcn, au« gnäbigen
Stücfftctyten abet »on jenen ben fed.)«ten, »on biefen ben getynten
Styeil be« Jtauforeife« begog. Sillier, ©efepietyte Sern'«, Sb. V,
©. 341.
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von neks nobles von dem non noble gefordert wurde für
den jeweiliger König der Bogenschützengcscllschaftcn, welche

Stelle Derjenige für ein Jahr erhielt, dcr am Jahresfeste
den Papagey von der Stange herunterschoß.

Von den dahcrigcn Mandaten, die von den Herzogen
von Savoyen ertheilt worden und die fast alle wörtlich
gleichlautend sind, citiren wir hier das in den Archiven
der Städte Jferten, Milden, Morsce und Neus in Original
in lateinischer Sprache vorhandene, dessen Uebersetzung in
den Documents rêlstiis s I'Kistoire àu ?svs cle Vsuà «es
1293 s 1750, in den Recueils à'Vveràon, cle Nouàon
und às Is Isvette cles ^rokives cle Nordes, folgendermaßen

lautet:
^ux nobles, bourgeois, Ksbitsns et o«mpsl?nons,

tireurs et jousns cle I'srbsletie, couleuvrine et sro lies
qustre bonnes villes à'Vveràon, cle Uouàori, cle Aortes,
lie kivon:

OKurles, vue àe Lsvoi eto. soit s tous notoire
qu'svsnt vu Is supplieutio» sous-snnexêe et considers
Is teneur à'ivelle, pour les esuse» en ieelles exprimées,
et «litres bon» respect» » oe nous mouvsnt, lie votre
«erigine scieries, clonnons et conterons licence et suto-
rite psr eettes s nos bien simês et kêsux supplisns prê-
sens et futurs, selon qu'ils le requièrent, lie àeputer et
«lire svlluellement un roi sux jeux et exercices lie l'^re,
«rquebuse et srbslelte, le quel roi nous libêrous et se-
quittons 6e tous pesées, levàes, veniles, contributions,
Ssbelles et àe toutes cbsr^es qui leur pourraient être
imposées, lsnt communes qu'sutres, et àe tout psiemevt
en àêpenàsrit, en tous nos àomsines, tsut àeizs que àels
tes monts, àursvt l'snnèe àe son rèKne tsrit seulement,
u'entrevevsnt en ce sucuv àol ni trsuàe, que si le roi

strengen Rechte nach bel jeder Handänderung vvn jedem Edellehen
den vierten, und von einem Bauerlehen den sechsten, aus gnädigen
Rücksichten aber von jenen den sechsten, von diesen den zehnten
Theil des Kaufpreises bezog. Tillier, Geschichte Bern'S, Bd. V,
S. 34l.
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ainsi elu etait marchand, il devra conduire ses propres
marchandises et non Celles (Pautrui. Mandant etc. etc.
donne ä Genes le 8 Novembre Pan 1515."

Sine ätynlictye »on (Sari III., Hetgog »on Sa»open, an
SJtilben cttpeitte Äotigeffiott, batitt »on Styambetty 19. See».

1527. Sa« Original ifl ebenfall« in lateinifctyet Sptactye
»erfaßt. Sn ben Considerations generales, Chapitre II.,
Franchise et liberles des villes, pag. XVI. 3° fiepen bie
SBortc: „Les rois de papagey etoient pendant Pannee de
leur royaute, exempts de lods et de tous autres impots
concemant le souverain;" babei fletyt bie Slnmerfung:
„Ce privilege accorde par Charles III. aux villes d'Yver-
don et de Nyon en 1515 et 1527, ftit confirme par
LLEE de Berne en 1572, 1659, 1680 et 1713 en faveur
des quatre bonnes villes; il existait encore avant 1798."

Siefe« Sti»ilegium wutbe jcbocp ben eigenttiet)en
Sogenfctyüfeen butep bie Orbonnangen unb ba« reglement
souverain »om 25. Stprit 1659 entgegen unb nur für
bie Sctyüfeen, weldje mit ben Süctyfen naep bem Sa*
pagep fctyoffen, beibehalten, beffen §. 1 alfo lautet: „Les
tirages de PArc et de PArbalette, comme inutiles pre-
sentement pour la guerre, sont suppritnes et le seul tirage
du mousquet devra subsister comme cela a dejä ete re-
duit ä Moudon etc. etc. *)."•

3m Satyre 1792 würben wegen ber reoolutionären
Umtriebe im SBabtlanbe, in golge weletyet metytete Slttcfla*
tionen erfolgten, unb fogar ein Stet« »on 2000 Styalem
auf bie Habhaftmactyung be« flüchtigen Satyarpe gefefet würbe,
bie gefllictyfeiten ber Sogenfctyüfeengefettfctyaften in ber SBabt

ernfllicty »erboten.
Salb nacty ber Stiftung ber wabtlänbifctyen Sogen*

fctyiifeengefelifctyaften fofl nun nad) ben alten Uebetlieferungen

*) Stictyt nur bi« jur 9te»ofutt'on, fonbern felbfl noety in neuerer
Seit — ein Slugengeuge nannte ba« 3atyt 1839 — wutbe im
SBabtlanbe mit »cm «Stutset nad) »em S3a»age» fowotyl in ge;
ta»er Sinie jum 3iel, al« aucp auf tet ©lange gefctyoffen; nur
bie jtnaben fctycjfen mit Pfeilen.

9«

girisi sin êtsit mgrekuvcl, il clevr» conàuire ses propres
msreksnclises et no» «elles cl'sutrui. Asndsnl eie. eie.
«loonê à Lènes le 8 Novembre I's« lölö."

Eine ähnliche von Carl III., Herzog von Savoyen, an
Milden ertheilte Konzession, datirt von Chambery 19. Nov.
1527. Das Original ist ebenfalls in lateinischer Sprache
verfaßt. In den Oonsiclêrstioiis ^energies, OKspitre II.,
krsnckiss et libertés clés villes, psS. XVI. 3° stehen die
Worte: ^I,es rois cle pgpg^e^ êtoieut penclsnt I'srivee <le

leur ro^sutê, exempts cle loos et cle tous gutres impots
«oncerniint le souversir,;^ dabei steht die Anmerkung:
^Oe privilège gevorciê pgr Olisrles III. sux villes à'Vver-
clou et <le Avon en 1515 et 1227, lut confirme pgr
I.I.LL cle IZei-lis eu 1572, 1659, 1680 et 1713 e» fgveur
«les quatre bonnes villes; il existsit encore svsnt 1798."

Dieses Privilegium wurde jedoch den eigentlichen
Bogenschützen durch die Ordonnanzen und das règlement
souverain vom 25. April 1659 entzogen und nur für
die Schützen, welche mit den Büchsen nach dem

Papagey schössen, beibehalten, dessen §. 1 also lautet: ^I>es
tirgKes cle I'.^ro et cle l'^rbalettv, comme inutiles prê-
seulement pour lu guerre, sont supprimes et le seul tirs^s
clu mousquet àevrs subsister comme eels s clejà êtê re-
cluit s Aouclon etc. etc. ^)."

Jnr Jahre 1792 wurden wegen der revolutionären
Umtriebe im Wadtlande, in Folge welcher mehrere Arresta-
tionen erfolgten, und sogar ein Preis von 2000 Thalern
auf die Habhaftmachung des flüchtigen Laharpe gesetzt wurde,
die Festlichkeiten der BogenschützcngeseUfchaftcn in der Wadt
ernstlich verboten.

Bald nach der Stiftung dcr wadtlandischm
Bogenschützengesellschaften soll nun nach den alten Ueberlieferungen

") Nicht nur bis zur Revolution, sondern selbst noch in neuerer
Zeit — ein Augenzeuge naunte das Jahr I83S — wurde im
Wadtlande mit dem Stutzer nach dem Pavage» sowohl in
gerader Linie zum Ziel, als auch auf dcr Stange geschossen; nur
die Knaben schössen mit Pfeilen.
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aucp biejenige in Sern gegrünbet worben fein, beren Sil*
bung mit ber Stnwefentyeit be« ©rafen Seter im Herbfle
1266 in unfrcr Stabt in Serbinbung gehractyt wirb *).
Sern tyätte nämlicty au« Sfnlaß bet Stteitigfeiten mit bem

Äphutgifctycn Haufe ein Sctyitm»ettyältniß mit Seter ge*
fetyloffen. Ser Sitt feiner Seflallung al« Sefetyirmer, Sta*
men« be« Steicp«, ber civitates Bernum, Murim et Haseiahe;
batirt »om 7. SJtai 1255. 3n bemfelhen wirb er »on
bem ©eneralreicty«profurator unb Steicty«juflitiar ©rafen Slbolf
»on SBalbecf Stamen« be« Äönig« SBiltyelm ermatynt, bie
Stäbte Sern, SJturten unb bie Ha«ter gegen ben ©rafen
»on Äpburg in Sctyufe gu netymen unb itynen §ülfe gu
leiflen. Seter tyätte mittyin at« SJtanbatar be« 3teiep«obet*
tyaupte« für bie Stäbte bie Steicp«unmittclharfeit gu »er*
ttyeibigen. Staety bem Sobe SBiltyelm« blieb bie Stabt Sern
unter Seter« Sctyitm. Seßot et gu bet etmätynten Seit
nacty Setn fam **), wax et im Satyt 1263 feinem Steffen

Sonifaciu« in bet Hettfetyaft ber fa»opifctyen Sänbet nacty*

gefolgt, wobtttety fein ©nfluß unb fein Slnfetyen, bie feine
bebeutenbe Setföntictyfeit flet« gu metyten wußte, in tyotyem

SJtaßc fliegen unb itym fpätet ben Seinamen be« fleinen
Satt be« ©toßen etwatben. Hantyatb in feinen Stgäp*
lungen au« bet Sctyweigergefdffdtec, Sb. I, Aap. 49, er*
gatylt nun, naepbem er bie «Streitigfeiten Sera« mit ben

ÄpPutgetn, namentlicp au« Slnlaß bet Stbauung bet työlgetnen

*) SBenn witfltcp Speter felbet »ie ©efellfctyaft fHftete fo
Fann biefj nietyt 1264, Welctye« Sabt als DaS »et «Stiftung »on
betfelben angenommen wirb, gefebetyen fein: benn bamal« »cr=
weilte er in granFreicty; fonbern man Wirb »et SBatyttyeit nätyer
Fommen, bie «Stiftung in« Satyr 1266 gu »erlegen.

**) 3war gibt Feine Urfunbe »on $>ctet« Slnwefentyeit in Setn
nngwcifeltyafte« 3eugnifj, unb manetye feinet Setträge würfen
»urd) Solfmactytträger abgefetyfoffen; aflein in Ueberefnfiimmung
mit ben Seriepten »er alten (Styromften, bie tyietin wenigflen« nietyt
iitfunblicty angegweifelt werben Fönnen, erfctyeinen »ie bamaligen
SScrhäftnlffe ber Slrt, bafj bie Bisherige Slnnatyme feine« Sefucpe«
in Sern feftgetyaften werben Fann, bi« ein fieperet ©egenbewei«
gelten» gemalt witb.
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auch diejenige in Bern gegründet worden sein, deren

Bildung mit der Anwesenheit des Grafen Peter im Herbste
1266 in unfrcr Stadt in Verbindung gebracht wird
Bern hatte nämlich aus Anlaß dcr Streitigkeiten mit dem

Khburgischen Hause ein Schirmverhältniß mit Peter
geschlossen. Der Akt feiner Bestallung als Beschirmer,
Namens des Reichs, der civilstes Vernum, Klurim et UsselsKe;
datirt vom 7. Mai 1255. In demselben wird er von
dem Gmeralrcichsprokurator und Reichsjustitiar Grafen Adolf
von Waldeck Namens des Königs Wilhelm ermahnt, die
Städte Bern, Murten und die Hasler gegen den Grafen
von Kyburg in Schutz zu nehmen und ihnen Hülfe zu
leisten. Peter hatte mithin als Mandatar des Reichsoberhauptes

für die Städte die Reichsunmittelbarkeit zu
vertheidigen. Nach dem Tode Wilhelms blieb die Stadt Bern
unter Peters Schirm. Bevor er zu der erwähnten Zeit
nach Bern kam **), war er im Jahr 1263 seinem Neffen
Bonifacius in dcr Herrschaft dcr savoyischen Ländcr
nachgefolgt, wodurch sein Einfluß und sein Ansehen, die seine
bedeutende Persönlichkeit stets zu mchren wußte, in hohem
Maße stiegen und ihm später den Beinamen des kleinen
Carl des Großen erwarben. H an hard in seinen Erzählungen

aus dcr Schweizergeschichtc, Bd. I, Kap. 49,
erzählt nun, nachdem er die Streitigkeiten Berns mit den

Kyburgern, namentlich aus Anlaß der Erbauung der hölzernen

*) Wenn wirklich Peter selber die Gesellschaft stiftete, so

kann dieß nicht ILK4, welches Jahr als das der Stiftung von
derselben angenommen wird, geschehen sein: denn damals
verweilte er in Frankreich: sondern man wird der Wahrheit näher
kommen, die Stiftung ins Jahr t2K6 zu verlegen,

") Zwar gibt keine Urkunde von Peters Anwesenheit in Bern
unzweifelhaftes Zeugniß, und manche seiner Verträge wurden
durch Vvllmachtträger abgeschlossen; allein in Uebereinstimmung
mit den Berichten der alten Chronisten, die hierin wenigstens nicht
urkundlich angezweifelt werden können, erscheinen die damaligen
Vcrbültnisse der Art, daß die bisherige Annahme seines Besuches
in Bern festgehalten werden kann, bis ein sicherer Gegenbeweis
geltend gemacht wird.
































































